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physik. Zuvor aber war schon eine Nobelpreis-gekrönte experi­
mentelle Arbeit aus dem Institut, das im Keller ein mehr als be­
scheidenes Labor besaß, hervorgegangen: Die Beugung der 
Röntgenstrahlen an Kristallen von v. Laue, Friedrich und Knip­
ping. Der \Vetteifer des Atomdreiecks Kopenhagen, Göttingen, 
München stellt eines der schönsten geschichtlichen Beispiele 
neidloser wissenschaftlicher Zusammenarbeit dar, wie sie sein 
sollte und doch ach so selten geworden ist. Nach der berühmten 
Wasserstoff-Feinstrukturarbeit, welche die Wirkung der relati­
vistischen Massenveränderlichkeit so augenfällig darstellte, be­
schäftigte sich Sommerfeld mit zäher Energie an der Aufklärung 
der damals noch völlig rätselhaften Feinstruktur z. B. des alt­
bekannten N atriumdubletts. Sommerfeld führte eine neue Quan­
tenzahl j ein, die er richtig als Maß des gesamten Dral~ des 
Atoms deutete. Diese Quantenzahl zieht sich wie ein roter Faden 
durch die gesamte Atomphysik, ja sie tritt uns sogar beim Kern­
bau entgegen. (Das merkwürdige magnetische V erhalten dieser 
Multipletts aber wurde modellmäßig von anderer Seite durch 
einen Eigendrall [Spin] mit magnetischem Eigenmoment des 
Elektrons gedeutet.) Dann wurden die relativen Intensitäten der 
Spektrallinien theoretisch aufgeklärt. Als allmählich in der Theo­
rie der freien Atome nicht mehr viel zu erforschen war, wandte 
sich Sommerfeld dem festen Körper und hier einem der brennend­
sten Probleme, dem metallischen Zustand zu, dessen Grundfra­
gen in mehreren Arbeiten geklärt wurden. 

Im Jahr 1938, also mit 70 Jahren, trat Sommerfeld von seinem 
Lehramt zurück. Gleichsam als sollte die Einmaligkeit Sommer­
felds unterstrichen werden, wurde auf Betreiben eines Herostraten, 
der sogar eine Untersuchung forderte, "wieso Sommerfeld noch 
so lange auf seinemHohepriestersitz bleiben konnte", als Nach­
folger ein negativer Physiker berufen. So unangenehm sich dies 
zunächst für Sommerfeld auswirkte, in den Augen seiner Freun­
de war dies besser als ein Kompromiß durch Berufung eines 
schwachen, aber parteifrommen Theoretikers. Der Nachfolger 
glaubte durch persönliche Verunglimpfung Sommerfelds und 
ein paar politische Schlagworte ein Gebäude der Erkenntnis 
erschüttern zu können, das längst in der ganzen Welt stärker 
verankert war als alle politischen Machtsysteme, und er mußte 
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scheitern. Sommerfeld aber konzentrierte sich in diesen bitteren 
Jahren auf die Herausgabe seiner 6 Bände Vorlesungen, die 
würdig dem schon 1919 erschienenen, immer wieder verbesserten 
Standardwerk "Atombau und Spektrallinien" und seinem mit 
Klein verfaßten Jugendwerk "Theorie des Kreisels" zur Seite 
stehen. Nach 1945 sprang Sommerfeld noch einmal als akademi­
scher Lehrer in die Bresche, bis er sein Werk in jüngere Hände 
legen konnte, aber er arbeitete noch mit 82 Jahren unentwegt 
wissenschaftlich weiter, als ihm jener Unglücksfall die Feder aus 
der Hand nahm. 

Man kann nicht von Sommerfeld sprechen, ohne des grundgü­
tigen Menschen zu gedenken, der nicht nur ein wahrer Vater 
seiner Schüler war, sondern jedermann in der Not zu helfen be­
reit war, selbst auf die Gefahr hin, daß seine Güte mißbraucht 
wurde. Die internationale Anerkennung seiner wissenschaftlichen 
Leistungen und seiner menschlichen Qualitäten war derart, daß 
es wohl leichter wäre, die wissenschaftlichen Akademien und 
Gesellschaften der ganzen Welt aufzuzählen, deren Ehrenmit­
glied oder Auszeichnungsträger er nicht war, als das Umgekehr­
te. Besonders beeindruckt wurde Sommerfeld durch diese \Vert­
schätzung auf seiner Weltreise 1928/29, wobei er in seiner Be­
scheidenheit alle Ehrungen nicht auf sich, sondern auf die deut­
sche Wissenschaft als Ganzes bezog. Heilige Pflicht der Nach­
fahren ist es, diese Geltung, die schwer erschüttert war, durch 
Leistung wieder voll herzustellen. 

Korrespondierende Mitglieder 

Philosophisch-historische Klasse 

Pierre J ouguet 

14. 5· 1869-9· 7· 1949 

Georg Joos 

\Venige Wochen vor Beginn des VI. Internationalen Papyro­
logenkongresses, dem er hätte präsidieren sollen, ist am 9· Juli 
1949 Pierre J ouguet, der Altmeister der französischen Papyro-
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logen, der große Hellenist, dessen profundes Wissen mit ebenso 
hohen menschlichen Qualitäten gepaart gewesen ist, achtzig­
jährig in Paris gestorben. 

Geboren am 14. Mai 1869 in Besseges, unweit von Nimes, kam 
er nach Absolvierung seiner Studien 1894 zur Ecole franc;aise 
nach Athen, gerade als die Ausgrabungen von Hornolle in Deiphi 
ihre ersten großen Ergebnisse brachten. Allein die gleichzeitigen 
Papyrus-Funde in Ägypten zogen den jungen "Athener" sofort 
in ihren Bann und noch im gleichen Jahre entsandte ihn Hornolle 
nach Kairo, wo er sich papyrologischen und archäologischen For­
schungen widmete. 1897 nach Lilie berufen, kehrte er 1900 nach 
Ägypten zurück, um zusammen mit G. Lefebvre die Ausgrabun­
gen von Ghora.n und Magdola durchzuführen. Mit der reichen 
Ernte seiner glücklichen Hand heimgekommen, gründet er in 
Lilie ein papyrologisches Institut und zieht eine Reihe von Mit­
arbeitern heran, zu denen später auch der Dernotist Sottas tritt. 
Aus dem unter seiner Leitung in gemeinsamer Arbeit erschlosse­
nen Material erscheinen 1902/03 die rechtsgeschichtlich hoch~ 
bedeutenden ptolemäischen "Papyrus de Magdola'', an die sich 
1907/08 zwei Hefte "Papyrus de Lilie" anschließen. 1911 gibt 
Jouguet mit einem ausgezeichneten Kommentar die ihm an­
vertrauten Theadelphia Papyri des Kairener Museums heraus, 
die letzten Zeugnisse einer zu Beginn des 4· Jhr. n. Chr. sterbenden 
Stadt des Arsinoites. Noch im selben Jahr veröffentlicht er auch 
seine erste große historische Arbeit "La vie municipale dans 
l'Egypte romaine'' (these de doctorat !), worin sich bereits jene 
Meisterschaft in der Erfassung und Behandlung hellenistischer 
Probleme offenbart, die später, über den ägyptischen Horizont 
hinausschreitend, in der universellen Schau seines Hauptwerkes 
"L'imperialisme macedonien et l'hellenisation de !'Orient" ( 1926, 
2. Aufl. 1937) ihre Krönung erfahren sollte. 

Jouguet vertauscht 1919 Lilie mit dem größeren Wirkungskreis 
der Sorbonne und übersiedelt dorthin auch sein Institut. Fast 
sechzigjährig übernimmt er 1928 als Nachfolger von Foucartdie 
Leitung des Institut franc;ais d'Archeologie orientale in Kairo, 
die er nahezu zwanzig Jahre innegehabt hat. In der Hauptstadt 
am Nil eröffnet sich ihm ein weites Tätigkeitsfeld, auf dem er un­
ter den Auspizien eines unserer 'Wissenschaft holden Monarchen 
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seine großen organisatorischen Talente auf neuer Grundlage 
entfalten kann. Eine erste Gründung wird alsbald zur Societe 
Fouad Ier de Papyrologie, wie kurz vorher J. Capart ebenfalls 
unter hochherzigem königlichen Patronat die Fondation Egypto­
logique Reine Elisabeth, das noch blühende Brüsseler papyro­
logische Institut, gegründet hatte. Mit reichen Mitteln kann 
J ouguet eine bedeutende Papyrussammlung schaffen und ruft 
mit früheren und neuen Mitarbeitern eine mustergültige Editionen­
reihe und eine Zeitschrift ins Leben, die "Publications'' der Gesell­
schaft und die "Etudes de Papyrologie'', beide bisher mit je 
7 Bänden, an denen er sehr oft auch mit wichtigen Beiträgen be­
teiligt erscheint. Einer seiner letzten enthält das mit Gueraud, 
dem treuen Mitarbeiter der letzten Jahre, veröffentlichte wichtige 
lateinische Testament des Antonius Silvanus, Etudes 6 (1940) 
S. 1 ff. Ende 1946 zieht sich Jouguet von seinen Ämtern nach 
Alexandrien zurück, ohne den Unterricht ganz aufzugeben, den 
er nunmehr namentlich an der neugegründeten Universität 
Faruk I. fortsetzt, daneben große wissenschaftliche Pläne in sich 
tragend, die er noch verwirklichen möchte. Seine letzten ·ver~ 
öffentlichten Arbeiten gelten der Geschichte der Stadt, die ihn 
jetzt beherbergt und die er seit je so sehr liebte, sowie den neuen 
Funden aus dem Serapeum und dem Sarapiskult; vgl. u. a. 
"Les assemblees d'Alexandrie a l'epoque ptolemaYque'' (Bul. Soc. 
Royale d'Arch. d'Alexandrie 37 [1948] S. 71 ff.) und "Les pre­
miers Ptolemees et l'hellenisation de Sarapis'' (Hommages Bidez­
Cumont [1949] S. 159 ff.). Im Frühjahr 1949 schiffte er sich nach 
Frankreich ein, um in Paris Heilung von der Krankheit zu su­
chen, die ihn überfallen hatte. 

Mit J ouguet ist einer der Letzten zur ewigen Ruhe gegangen, 
welche die für die gesamte Altertumswissenschaft so fruchtbare 
Papyrologie geschaffen haben. Wie groß sein Anteil daran ge­
wesen, welche dauernden Werte er in seinem rastlosen Leben ihr 
und der Geschichte und Kultur des Hellenismus einschließlich 
der Rechtsgeschichte geschenkt hat, tritt in diesen knappen Ge­
denkworten nicht hervor, sie kommen aber in den zahlreichen 
und mannigfachen akademischen Ehrungen zum Ausdruck, die 
ihm aus allen Ländern zuteil geworden sind. Unserer Akademie 
gehörte er seit 1936 als korrespondierendes Mitglied an. 

di25mal
Textfeld

di25mal
Textfeld

di25mal
Textfeld



Nachrufe 

Ich kann von dem Gelehrten nicht Abschied nehmen, ohne des 
Menschen zu gedenken. Jouguet hatte von seiner südlichen Hei­
mat die große Beweglichkeit des Geistes, die Lebhaftigkeit des 
Ausdruckes und die verbindliche Art, die ihm die Herzen ge­
wann. Viele von uns haben ihn noch aus früheren Papyrologen­
kongressen in lebhafter, dankbarer Erinnerung. Er liebte sein 
Land über alles und hat es auch mit der Tat bewiesen, er suchte 
aber und förderte, von Gedanken wahrer humanitas durchdrun­
gen, die wissenschaftliche internationale Zusammenarbeit und 
war gegen jedermann gleich gütig und hilfsbereit, wie es nur 
große Geister sein können. 

Mariano San Nicolo 

Eduard Hermann 

19. 12. 1869-14.2. 1950 

Schon als Eduard Hermann's erste Arbeiten erschienen, 
wurde es deutlich, daß er in dem von ihm gewählten Beruf als 
Gymnasiallehrer nicht verbleiben würde, sondern für die akade­
mische Laufbahn prädestiniert war. So brachte ihn eine erste Be­
rufung 1913 nach Kiel, das er schon im nächsten Jahre mit Frank­
furt vertauschte, um 1917 als J acob Wackernagel's Nachfolger 
den Lehrstuhl in Göttingen einzunehmen, wo er bis zu seinem 
Tode gewirkt und gewohnt hat. Hier erlebte er noch seinen So. 
Geburtstag, leider ohne ihn genießen zu können, war doch die 
letzte Daseinsspanne von schwerem Leiden heimgesucht. 

In Göttingen wurde Hermann bald Mitglied der Akademie; 
die Friesische Akademie in Leeuwarden und unsere Münchener 
Akademie haben ihn zum korrespondierenden Mitglied gewählt. 

Hermann's Forschertätigkeit umfaßt ein erstaunlich weites 
Gebiet: Sie hat nicht nur fast alle indogermanischen Sprachen 
zum Gegenstand, sondern greift vielfach auf allgemeine Probleme 
über. Hermann verband reiches Wissen mit hoher Intelligenz, die 
sich im kritischen Urteil wie im eigenen Schaffen fruchtbar ge­
staltet hat. Die einigermaßen vollständige Aufzählung seiner grö­
ßeren und kleineren Arbeiten würde eine stattliche Anzahl von 
Druckseiten füllen. Mit besonderer Liebe widmete er sich den 
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balt~~chen Sprac.hen (Entwicklung der litauischen Konjunktio­
nal_satz.e 1912, ~ltauische Studien 1926 usw.) und vor allem dem 
~nech1schen (Sllbenbildung 1923). Kulturgeschichtliche Fragen 
111 spra:hliche~ Schau hat er mehrfach behandelt (Brautkauf, 
Hochzeltsgebrauche). Allgemeinen Fragen gelten u. a. Lautge-

t dA I · " " se z un na og1e , "Wortarten", "Sprache der Tiere" Sprache 
dEk t"h "" '" un . r :nn mst eone . Vom engen Bezirk seines Coburgischen 

He1r:?atd1alektes ers~reckt sich sein Horizont bis in die entlegene 
Sphare der Schallsignalsprachen in Melanesien und Afrika. -
Das Bild .. wäre unvollst~ndig ohne ausdrückliche Nennung sei­
ner Be~uhungen um d1e sprachwissenschaftliche Belebung des 
Unternchts ("Sprachwissenschaft und Schule", "Sprachlicher 
Ko~menta_r zu ~usgewählten Stücken aus Homer"). 

_Wtr verlieren 111 Eduard Hermann einen der besten Vertreter 
se111es Faches. Das schönste Lob, das man seinem Wirken wohl 
zollen kann, ist, daß er trotz enormer Vielseitigkeit niemals der 
V erflachung anheimgefallen ist; Besonnenheit und redliche Ge­
wissenhaftigkeit haben den vorwärtsstrebenden Geist stets als 
Schutzengel begleitet. 

Ferdinand Sommer 

Adolf Wilhelm 

10. 9· 1864-10. 8. 1950 

Am 10. August 1950 starb in Wien Adolf Wilhelm emeri­
tie~·ter o. Professor für griechische Altertumskunde und 'Epigra­
phik an d:r Universität Wien im fast vollendeten 86. Lebensjahr. 
E_r wa_r seit 1931 korrespondierendes Mitglied der philosophisch­
histonschen Klasse unserer Akademie. A. Wilhelm ist geboren 
am 10. September 1864 in Tetschen-Liebwerd, studierte in Graz 
klassische Philologie und promovierte dort am 9. Oktober 1886. 
Nach weiteren Studien in Göttingen legte er 1889 in Graz die 
Prüfung für das Lehramt an Mittelschulen ab. Bald danach, 
no~h 1889, setzte ihn ein staatliches Reisestipendium in die Lage, 
Gnechenland und Kleinasien kennenzulernen und dabei den 
Zugang zu den griechischen Steinurkunden zu gewinnen. Ein 
Forschungsauftrag der Wiener Akademie zur Aufnahme in-
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